
- ((fch habe den Himmel gegessen>>
Es ist ein reduziertes Stück, welches Christi
ne Lather und Felix Huber auf Grundlage der
Texte von Silja Walter geschrieben und kom-
poniert haben. Der Reichtum entsteht durch
die Präsenz der beiden auf der Bühne und
die Reduzierung auf das Maximum.

AMEN, ENDE, AUS?
An einer Stelle im Stück «Ich habe den Him-
mel gegessen» kniet Christine Lather, als Sil-
ja Walter, und betet.'.,Amen», sagt sie, und
für einen katholisch geprägten Menschen
könnte das Stück dort nt Endersein. Doch
Christine tather lässt ihre Silja noch weiter
erinnern, sprechen, singen und den Früh-
ling feiern. ..Amen, das ist ein Schluss [ür
Leute, die in der Religion aufgehoben sind.
die schon wissen, was kommt», sagft sie. Die
Schauspielerin und Sängerin verwebt Texte
und Lyrik der Poetin Silja Walter zu ihrer
Biographie. In verschiedenen, nie statischen
Bildern, Monologen. Dialogen mit der Musik
des Klaviers, durch Gesang und Tahz zieht
das Stück die Zuschauerinnen und Zudihau-
er fast magisch in den Bann der,suchelden
SljaWalter. .-' '' .1 ., .:
: ' . , 

..r , :..,' i ' '' l'rLf ir:, FREUDETüeen Gortdt o*ött=i..:
«Sie hat das Frohsein gesucht, die Liebe, das
wirklich innerste Glück und mir sagen die
Leute, dass sie der Tei[ nach dem Amen, in
dem Silja den Frühling beschreibt, anrührt.
So sehr, dass er ihnen noch tagelang nach-
geht», begründet Christine Lather, warum
sie nach dem Amen weiterspielt. Die Bewe-
gungen des Suchens und die des Tanzens
sind im Stück .lch habe d.en Himmel ge-
gessen» stets präsent. Die Musik, Felix Hu-
ber komponierte die Stücke und spielt die
musikalische Stimme der Dialoge und des
Stücks, fokussiert manchmal noch stärker
als die Texte auf das lebenslange Ringen von
Silja Walter. Es sind merkwürdig drängende
Töne, die Felix Huber dem Flügel entlockt.
Und manch bekannter Text - wie beispiels-
weise das <<Sanctus» - ist so vertont, wird so
gesungen und gespielt, dass einen die Freude
über die Grösse Gottes förmlich anspringt.
Es wird verständlich, warum Silja Walter im-
mer wieder in Konflikt mit den starren Re-
geln des Klosters und den verstaubten, fast
toten Worten der Liturgie gerät.

REDUKTION AUF DAS MAXIMUM
Es sei nicht zu viel verraten über das Stück,
denn im Gespräch mit Christine Lather wird
deutlich, dass manches anders gemeint war,
als es verstanden wurde.Ztvielzu beschrei-
ben würde den Leserinnen und Lesern die
Möglichkeit nehmen, die anderhalbstündige
Aufführung frei von vorgefertigten Ideen zu
erleben. Nur das sei gesagt: Wer jemals im
Fahr war, vom Liirrmatufer hinübergeschaut
hat zu den Gebäuden,''wird diese Bilder im-
mer wieder vor dem inneren Auge sehen.
Und er wird in dem wenigen, was die Sänge-
rin an Requisite aufl der Bühne verwendet,
nichts vermissen, denn Christine Lather re-
dazierl auf das Maximum und lässt denZlu-
schauern die Freiheit des Ergänzens in Ge-
danken und.Gefühlen. Silja Walter scheint
präsent an diesem Abend, sitzt vielleicht im
Publikum oder steht ain Rand und schaut zu.
TANNEBURGMER

Am 23. April wlrd es den «Silja-Tag» im
Kloster Fahr geben. An alle Frauen mit Na-

men Silja besteht die Einladung, srch im Fahr

zu melden und den Tag im Gedenken an Sil-
ja Walter als Namensvetterin zu felern. Ab
15 Uhr startet das Programm: Dazu gehört
der Silla-Austausch mit Priorin Irene Gass-

mann, eine Klosterführung, die gesungene

Vesper mit der Klostergemernschaft, ein lm-

biss sowie der fakultative Besuch von «lch

habe den Himmel gegessen», einer Thea-
ter- und Musikproduktion zu Silja Walter ab

19.30 Uhr in der Klosterkirche Fahr. lnfor-
mationen und Anmeldungen zu dieser und

weiteren Veranstaltungen gibt es auf
www.siljawalter.ch


